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Freundsthaftliche Erinnerungen 
an 

e i n e n j u n g e n  M e n s c h e n .  

Mein Herr! 

sind jetzt auf dem Puncte mich zu verlas-
sen und in die große Welt zu gehen» Ich 

wünsche von ganzem Herzen, daß Sie darin» 
Are Glückseligkeit finden mi>gcn, und daß Sie 
die Hosnungen erfüllen, die ich von Ihnen habe. 
Ich gestehe, daß ich Jhrenthalben in großen 
Sorgen stehe« Nicht, daß ich ein Mißtrauen 
auf Ihr Herz seße, ich weiß, es ist gut, aber 
auch dieses weiß ich, daß die Welt voll von büsen 
Exempeln ist. Diese würken kraftig auf einen 
jungen Menschen. Gar viele, die eben nicht zum 
Bösen geneigt gewesen, haben sich dadurch in 
das Laster und ins Unglück ziehen lasten. Ich 
habe Leute gekannt, die ungeachret eines fürtref-
lichen Herzens, ihre Unschuld Verlohren und in 
der großen Welt Schiffbruch gelitten haben. Wie 
sehr würde ich mich betrüben, mein werthester 
Herr, wenn Sie sich durch die Erempel, die 
Sie sehe»; werden, verführen ließen! Sie wür-» 
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den ein unruhiges Gewissen, und ein unalücki>' ^ ^ ^ 
ltges Leben, und ich einen empfindlichen Kum^i ^ ^ ( V Ä ^ ^ ? k 
mer davon habe»,. Aber Sie können Ihren Un-

s7/n7'" 5̂"'.̂ '"' vechindcm. Vm der Religion. 
^kfwften Ä»e l.ch mir erstl.ch, den Gr.mds.chei, 

gen, die ich bcnckch^hab"^I^n'ett^e^^^^^^ Achtung gegen sich selbst, ist der 
Nehmen Sie diese Gr.mdsMe zur bestand^a?» b-i>igst- und wirksamste Grundsatz derwah. 
Regel Ihrer Aufführung, s! werda. s^' n Aber kann man wohl diese Achtung 
weder lasterhaft, noch unglücklich sc .n l-lbst haben, wenn man Gott nicht 
smd dieseGrundsähe: erwä̂ eM!7d belLen 

tese en, und folgen <^te i^nen» Erinnern Sie sich also, da^ man ohneRe« 

ligion kein rechtschafner ehrlicher Mann seyn kan. 
Es sind verschiedene Gründe, die den Menschen 
bewegen können, die Würde seiner Natur zu be­
haupten und nichts gegen die wahre Ehre zu thun; 
aber alle diese Gründe sind unvermögend, wenn 
nicht die Verehrung des höchsten Wesens ihnen 
die Kräfte giebt, den Beyfall dessen, der die 
Herzen bis in ihre tiefste Gründe erforschet, zu 
erhalten, die6 ist die edelste Ehrbegierde, die 
einzige wahre Ehrbegierde de6 Menschen, ohne 
welche er bey tausend Gelegenheiten sich seiner 
Pflicht und allen andem BewegSgründen, die 
ihn dazu vermögend soltcn, entziehen wird. Nur 
die Religion ma6)t die wahre Vollkonrmenheit 
des Menschen au6, nur sie bewahrt und schützt 
die Tugend, so wie sie die einzige O.uelle der 
Befriedigung ist, die aus der Tugend kön^mt. 

.. Äber es muß eine gereinigte Religion, seyn, we^ 
Erster A z der 
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der die scheilcheilige Schwärmerey, noch der 
Aberglauben, verdienen diesen schönen Namen.^ 
So entgegensiehende Sachen miteinander zu ver«' 
wechseln, ist Unwissenl)eit oder Bosheit. 

Es ist ein Gott. Dies ist die erste von al­
len Warheiten. Keine von denen, die matt 
durch Vernunftschlüjse heraus bringt, ist mit so 
vielen Gründen befestiget, als diese. Die wel­
che diese Warheit leugnen dürsten, oder vorge­
ben, daß sie stark daraii zweifeln, sind entweder 
von schwachen verworrenen Verstände,' oder sie 
haben eil^.sehr böseS Herz. Der muß gcwiß 
schon ein Bösewicht seyn, der wünschen kann, 
daß kein Gott sen. Fliehen Sie dieft Leute, die 
sich eine schändliche Ehre daraus machen, keine 
Religion zu haben, und sie, wenn Sie könnten, 
aus der Welt zu verbannen. Es ist zweiselhaft, 
ob es eine größere Narrheit, oder eine größere 
Gottlosigkeit ist, seinen Verstand und Witz ge­
gen den zu gebrauchen, der ihn ausgegeben har. 
Der Ungläubige aber hat seine Schwärmerey, so 
wie der Aberglaube die Seinige hat. Auf bey-« 
den Seiten ist die Seele in einer Verrückung, 
die mehr oder weniger stark ist, nachdem die 
Einbildungskraft lebhafter oder schwächer wirkt. 
Nur in der gesunden und männlichen Vernunft 
einer gesetzten und gereinigten Religion, findet 
her Geist seine Ruhe und seine natürliche Fassung. 

Nichts ist den Rechten der Menschlichkeit 
und selbst dem Wesm der Religion mehr zuwider, 

als 
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als ohne Prüfung und Ueberlegung zu glauben» 
Dies hieße sich selbst blenden um klarer zu sehen. 
Prüsen Sie also, che Sie glauben. Aber stel­
len Sie die Prüfung mit einem unpartheyischen 
und die Warheit ernstlichsuchendem Gemüthe an. 
Die Vernllnft ist e6 nicht, der man absagen muß, 
um AU glauben, sondern das Vorlirrheil und die 
böse Neigungen des Herzens. Wahre Vernunft 
und wahrer Glaube, sind einander niemals ent­
gegen. Nur gewisse Lehren sind es, welche die 
Vernunft verwirft, und die sie auch niemals an­
nehmen wird. Aber diese Lehrelr gehören nicht 
zur Religion^ man hat sie ihr angehängt, sie 
sind blos menschliche Erfindungen. Es giebt 
Leute die dieses nicht wissen, und die gerade al­
les, was sie nicht ist, für die Religion halten. 
Unzulängliche Richter, die ein Endurtheil in ei­
ner Sache zu sprechen glauben, die sie nicht in: 
Stande sind einzusehen. Dies sind irrende Rit­
ter, welche mit Windmühlen streiken, die sie 
für Riesen halten.. wußte diests wohl, 
aber er stellte sich, als ob er es nicht wußte, und 
bediente sich mit List des Geständnisses einiger 
sektiriscl)^n Gottesgelehrten, welche die Arglistig, 
kcit dieses surchtbaren Kampfers nicht merkten^ 
Diese wan'n die Barbierer, derer Becken er er^^ 
oberre, un: sich daraus einen Helm zu machen. 
Mißtrauen Sie also beydes, denen, die da 
schreyen, daß die Vernunft den Glauben unter­
grabe , und denen die den lAlauben für den Zer-
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j^örer der Vernunft halten. Die Offenbarung 
ist den Menschen gegeben, um sie zu unterric^ 
ten, und die Vernunft aufzuklären, und gar 
nicht, um sie auszulöschen, oder ihr anstößig zu 
seyn. 

In dieser Untersuchung leiden Sie gar 
nicht, daß man Ihnen von Gott irgend einen 
Begrif beybringe, den die strenge Vernunft, 
der natürliche gefunde Verstand, und das Evan­
gelium nicht kennen. Schreilien Sie niemals 
Ihren Schöpfer Dinge zu, die Sie keinen ehrli­
chen Mel^chen zuschreiben durften. Daran hal­
ten Sie sich immer: das Gott daß machtigste, 
aber auch zugleich das beste und das liebenswür­
digste aller Wesen ist. Er ist nicht der Tyrann, 
sondern der Wohlthäter, und der Vater der 
Menschen. Diese erzieht er alle zu einen andern 
Leben, und folget mit jedem ein Plan der Erzie­
hung, den er nach seiner unendlichen Weisheit 
für jeden für den besten hält. Eben diese Weis­
heit ordnet (ihr) die Ausübung seiner Güte. 
Diese weise ieitung der Güte Gottes ist seine Ge, 
rechtigkeit, sowohl für diefeö als für das künftige 
Leben des Menfchen. Diefe allein kann Ihne», 
auf einem Blick zeigen, was diejenigen haben, 
die der Erziehung, die ihnen Gott giebt, wider­
streben. Seine Weisheit ordnet Ihr Schickfal, 
und Ihr eigen Gewissen wird entscheiden was 
Sie sich von seiner Güte zu versprechen haben. 

Kein 
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Kein anders Leben nach diesem glauben wol­
len zeigt an, daß man sich davor fürchte; und 
daran verzweifeln, daß man sich durch würkliche 
Verbesserung des Lebens und durch die Ausübung 
der Tugend dazu vorbereiten könne, ist Kleinigkeit. 

Jeder Menfch hat einen ihm eigenen und 
ganz bestimmten Character, den die Erziehung 
entweder entwickeln, oder etwas zurücke halten 
kann; aber sie giebt ihn nicht, fo wie sie ihn 
auch nicht auslöschen kan. Dies ist der Keim 
der Unsterblichkeit den der Schöpfer in die Seele 
geleget hat, und dessen Bestimmung ist, sich in 
den andern Lebeil zu entwickeln. In diesen Leben 
ist kein Mensch, jemals altes daß geworden, was 
cr seyn kann; und dieses wird der göttlichen 
Weisheit und Güte, in den künstigen Leben, 
eine unermeßliche Scene eröfnen, wo jeder Cha­
racter sich gänzlich und völlig entwickeln wird. 
Die Art von dieftr Entwicklung hängt von den 
guten und bösen Gewohnheiten ab, die wir in 
diesem Leben angenöminen haben. Es kommt 
nicht auf unsern Willen an, nach dem To­
de fortzudauern oder nicht; aber dieses wird 
unsern freyen Willen überlassen, wie wir dort 
leben wollen, wohl oder übel. Diefe Wahl ist 
schröcklich; aber für den Menfchen eine große 
El)re, in diesem Stücke frey zu seyn: hier sindet 
der wahre Muth Gelegenheit sich zu zeigen. 

Machen Sie sich von dem Schicksale der Men; 
schen nach diesen keinen andern Begrif, als den von 
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einer ganz genauen und vollkommenen Vergel­
tung und Wiedererstattung, Jeder wird erndten 
was er gesaet hat. Alles kömmt auf die ange-
uon^menen Gewohnheiten an. Die Leidenschaft 
ten bleiben in der Seele; der Tod löscht sie nicht 
aus, er wird sie aber entwickeln. Wer in dem 
künftigen Leben glücklich seyn will, muß sich schon 
in dem gegenwärtigen anschicken es zu ftyn. Die« 
ses geschiehet, wenn die Seele in Ordnung, in 
Ruhe ist, darinn besteht die Tugend. 

Sich von dieser oder jener Leidenschaft be--
herrschen lajfen, ist eine schandliche Erniedrigung 
für den Menschen; es ist eine Art der Knecht­
schaft die der ganzlichen Ehrvergeffenheit nahe 
kötnmt. Denn dadurch verliert man alle wahre 
Ehre, die Menschlichkeit, den Gebrauch der 
Vernunft, und die Freyheit. Ich bin nicht ver­
mögend zu widerstehen, sagt man, die Leiden­
schaft reißt uns wider unsern Willen hin. Es 
ist leicht zu glauben; aber eö geschieht eben des? 
wegen, weil man ein Sklave ist. Man kann 
sich in Acht nehmen, es nicht zu werden, und 
man kann aufhören, es zu seyn. 

Verehren Sic Ihr Gewissen, es ist die 
Stimme Gottes in Ihnen, und Sie konlien es 
zu Ihrem Hinimel oder zu Ihrer Hölle nmchen. 
Wenn es mit Ihren Thaten und Sitten lucht 
übereinstimmt, wenn Sie es beunruhiget, s» 
können Sie wählen, entweder den Mutl) zu fas­
sen, durch ernstliche Reue es zu besänftigen, oder 

den 
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den Unsinn zu begehen, Ihre Ohren von ftiner 
Stimme zu ver!)arten, und in den unordentlichen 
Leben fortzufahren. Sie könnei, sich entweder in' 
die Arme der Religion werfen und den Gl<luben 
des Evangeliums annehmen, oder in die Finster­
niß des Unglaubens stürzen, um ihre Gefahr 
nicht wahrzunehmen. Aber sich einbilden, daß 
man denn gewiß auf immer entgehen könne, ist 
so tlMigt als wenn ein Schuldner in seinem Bu­
che die S6)ulden ausstriche, in der Meynung, 
daß seine Gläubiger sich al^ann derselben nicht 
erinnern werdeii. 

Halte»! Sie Ihre Gedanken und Ihre Be­
gierden in Ordnung, und leiden Sie keine unor­
dentliche Bewegung in sich. Von einer bösen 
Begierde zu einer bösen That, ist nllr ein klejlier 
9Leg. So bald Sie jenem nachgeben so sind 
^ie verlohrcn. Wer zur Weisheit gelangen 
will tmd zu der glückseligen Fassung, Meister sei­
ner Leidenschaften zu seyn, muß ihren Eindrücken, 
gleich anfanglich, fobald sie sich spüren lassen, 
muthig widerstehen. Wenn gleich Ihr L^'ben 
von älisserlichen Verbrechen frey, und das Herz 
nicht rein wäre, so könnten Sie weder Gott ge­
fallen, noch die Seligkeit des künftigen Lebens 
genießen. Ich widerhole es, eö ist die Gemüths« 
fassung die unS nach dem Tode glücklich oder un­
glücklich macht. 

Bewahren Sie Ihre Unschuld als den al-
l^rkostbavst^n Schatze Em Verbrechen zieht des 

andern 
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andern nach sich. Die Scham lmd der Abscheu 
vor dem Laster, die den Menschen anfänglich zu-
nick halten, vermindern sich sobald, als daß erste 

.Verbrechen begangen ist. Brechen Sie einmal 
durch diesen Zaun hindurch, so sind Sie von 
Ihren ganzlichen Verderben nicht mehr weit ab. 
Ein Mensch der die Scham verlohren, hat nichts 
mehr wodurch er dem iaster widerstehen könnte. 
Wer durch wiederholte Verbrechen diese innere 
Stimme ganzlich ausgelöschet hat, hat zugleich 
alle Empfindung von der Pjlicht zernichtet; er ist 
ein Unthier, daß für die Ehre und str die Si­
cherheit der Menschen solte in Ketten geschlossen 
werden. 

Prägen Sie sich dieses wohl ein, daß ist 
das sicherste und beste Mittel Gott zu gefallen, 
seines Schutzes und seiner Liebe gewiß zu seyn, 
eine aufrichtige und befestigte Tugend ist. Dies 
ist der würdigste Dienst, wodurch die Men­
schen ihren Schöpfer ehren können. Um diesen 
(iwtteödienst fester zu sehen und aliszubreiten, ist 
Jesus Christus in die Welt gekommen. Lieben 
Sie die Religion des Evangelium über alles; 
sie ist die einzige, die den Menschen zu Gott führet. 

Das westntliche dieser Religion besteht 
darmn, daß man glaube, es sey nur ein Gott uiw 
nur ein Mittler zwischen Gott und den Menschen. 
Dies ist die Ordnung des Heils, welche die un­
endliche Weisheit des Richters der Welt festge­
setzt hat. Sich dieser Ordnung unter dem Vor^ 

wände 
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wände nicht unterwerfen wollen, weil man nicht 
alle Gründe einseheil könne, die Gott gehabt hat 
sie einzuführen, daß heißt gegen das einzige 
Mittel streiten, daß uns übrig gelassen ist Gnade 
zu erlangen; es ist zu gleicher Zeit der höchste 
Grad der Ungeziemtheit, und des Undanks. 
Erinnern Sie sich aber, daß man nur in soweit 
ein guter Christ ist, als man den Beyspiel Jesu 
Christi folget und seine Gebote hält. Ueberlegen 
Sie allezeit mit Fleiß die großen Bewegungs­
gründe zur Tugend, die sein Evangelium uns 
darreicht. Vergessen ^ie nicht, daß das Be«^ 
kälmtniß zum christlichen Glauben uns in die en-
geste Verbindlichkeit sehet an uivster Heiligung 
zu arbeiten, und daß durch den Beystand der 
Giiade diese Heiligung seh? möglich wird. 

Versäumen Sie das Gebet niemals. Eck 
ist die allernatürlick)ste Pflicht, die ullernothwen-
digste, und nützlichste von allen; die mächtigste 
Hülfe zur Tugend, der gröste Trost, in Wider­
wärtigkeiten , und daß kraftigste Mittel, die Hei­
terkeit des Geistes zu behalten. Wer dicsePsticht 
verabsäumet, der beraubet seiner Seele ihre beste 
Starke, und kann weder vor der Versuchung noch 
vor den Unglück sicher seyn. Aber beten Sie nie­
mals aus Gewohnheit. Alles ihr beten verrichten 
Sie mit einem in sich gesammelten Geist und mit 
eitlem Herzen, daß von Ehrfurcht vor Gott durch­
drungen und mit Jnbrünstigkeit und Vertrauen 
angefüllet ist. 

Besuchen 
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Besuchen Sie den öffentlichen Gottesdienst 
peisig; dieses giebt ein gutes Exempel, und jeder 
rt)rlicher Mann ist dasselbe der Weit schuldig zu 
thun» Gehen Sie oft zum heiligen Abendmahl, 
aber thun Sie es niemals, ohne sich vorher wohl 
xil prüfen, und ohne gute und ausrichtige Ent­
schließungen genonlmen zu haben, den Geboten, 
und den Beyspiel dessen zu folgen, der für sie ge­
storben ist. Wer den öffentlichen Gottesdienst 
verachtet, oder verabsäumet dessen Geist ist mit 
Schwärmerey ersüllet, oder sein Herz ist von La-
sterl)aften Leidenschaften zerrüttet» 

Lesen Sie fleisig die heilige Schrift und für« 
nenllich das neue Testament. Wenn Sie die 
Vergehungen lesen, die von den Personen deÄ alten 
Testaments aufgezeichnet sind so huren Sie sich zu 
glauben, daß sie deshalb leicht, oder gar erlaubt 
seyn. Die Christen haben eine weit vollkomm-
nere Religion. Sie haben mehr Erkanntniß, 
mehr Gründe und mehr Hülfsmittel heilig und 
tugendhaft zu seyn. Die Glaubigen der alten 
Zeit konnten mit weniger Tugend selig werden, 
als die Christen. Ueberdem aber müßen sie die­
ses wohl bemerken, das weder David noch Sa-
lomo, noch irgend eine andere Person des alten 
Testaments uns zum Muster der Nachsolge vor­
gestellet worden ist; Christus allein ist unser 
Muster. 

In allem was Sie thun, denken Sie an den 
Tod, an die Allgegenwart Gottes, an die i)ffenba-

rung 
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>ung des letzten Tages und an die Wiedererstat­
tung in der Ewigkeit. 

Machen Sic sich richtige Begriffe von dem 
großen Plan der Vorsehung lmd gewöhnen Sie sich 
an, alles, was ihnen begegnet, und was Sie voii 
dem Schicksal andrer Menschen sehen, darnach zu 
beurtheilen. Dieses wird ihnen ein großer Grund 
der Beruhigung, des Vertrauens und t>er Starke 
des Geistes werden. Sie selbst gehören mit zu 
diesem Plan; Ihr Zusland, Ihr Beruf, Jk)re 
GlückSlunsrande, alles kommt daher. Der ober­
ste Regierer aller Begebenheiten hat Jhtlen blos 
die Freyheit gelassen, alles den Abs^ichren seiner 
Vorsehung gemäß zu gebrauchen; das ist zu der 
Ordnung und Harmoiue des Ganzen das Ihrige 
beyzutragen, und um sich herum so viel Glites 
zu wirkeil, als in Ihrem Vermögen steht. Ein 
Mensch, der nicht der Gesellschaft nützlich isl, 
wäre er auä) gleich nicht schädlich, hatldelt gegen 
seine wahre Bestimmung und erniedriget sich 
selbst bis unter die Thiere. Mit der Vorsehung 
lmd unter Ihrer Leitung sür das gemeine Beste 
der Menschen zu arbeiten, dieses mit Absicht und 
mit Freude zu rhlu,, das ist der höchste Grad 
des Ruhms und der Glückseligkeit, aus welchen 
der Mensch steigen karln. So viel gewinnt die 
Nlenschliche Gesellschaft von den wahren Grund« 
sahen der Religion! Urtheilen Sie daraus, wie 
viel Schaden sie von den entgegengesetzten irrigen 
Grundsätzen haben müsse, 
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Man kann Zweifel und Einwürfe gegen 
die Religion nmchen; aber diese können den 
Grund, worauf sie gebauet ist, niemals erschüt­
tern. Sie hat genug Licht für den, der gerne 
sehen will, und genug Dunkelheit sür den, der 
die Finsterniß liebt. Die Anmerkullg, die Gros 
tius t)ierüber macht, ist sehr vernünftig. „Gott 
„ hat nicht gewollt, sagt er, daß die Grundsätze 
„ der Religion den höchsten Grad der Gewisheit 
„ haben solten, auf den eine Sache kann gebracht 
„werden, eine solche Gewiöheit, die jede An-
„ zapfung, jeden scheinbaren Einwurf zu Grunde 
„richten könnte, sondern nur^inen solchen, der 
„einen vernünftigen und gesetzten Menschen, der 
„die Warheit uneingenommen sucht, und der 
„kein ander Interesse hat, als sie anzunehmen, 
„befriedigen kann.,, Wenn die Gründe der 
Religion so klar und glanzend waren, als die 
Sonne ain hellen Mittag, würde es kein Ver­
dienst seyn sie anzunehmen, so wie es auch nicht 
leickte möglich seyn würde, alsdann ungläubig 
zu selm. 

Wenn Sie Geistliche antreffen, die deut-
llche ErkanntniS und Redlichkeit besitzen', wür­
den sie wohl vernünftig thun, sie blos deswegen 
nicht zu achten, weil sie das Evangelium predi­
gen? Wenn sie, wie es aber leicht geschehen 
kann, welche finden, die wenig Erkanntniß ha­
ben , und deren Leben strafbar ist; so halten sie 
dieselbe entweder für Heuchler oder für ganz un­

wissende 
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wissende Menschen. Bey diesen wird Ihre Ver­
achtung wohl angebracht seyn. Sie haben den 
Dienst des göttlichen Wortes nur als ein Hand­
werk gewählt, ihr Brod zu verdienen. Diese 
Unwürdige sind zu nichts fähig, als Vorurtheile 
auszustreuen und die Menschen von der gesunden 
Vernunft und der Tugend abzuführen. Die Un­
wissenheit und Scheinheiligkeit muß dem Evan-
gelio Christi nicht zur Last gelegt werden. 

Z w e y t e r  A r t i k e l .  
Von dein Beruf. 

Mn jeder Mensch muß sich eine Lebensart wäh­
len, in welcher er dem menschlichen Ge­

schlechte und seinem Varerlande gute und nützliche 
Dienste leisten könne. Bey dieser Wahl muß 
jeder seine Kräfte, seine Neigung und seine Ga­
ben zu Rathe ziehen. Es lst eine große Unvor­
sichtigkeit und kann viel Kuinmer und Elend 
bringen, wenn man sich einen Berilf wählt, zu 
dem man keine Neigung hat ulld dessen verfchie-
de^le Verbindlichkeiten man nicht kennt. Man­
cher würde ein guter Handwerker geworden feyn, 
und dabey ein kleineres Glück gemacht haben, der 
jetzo ein sehr schlechter Gelehrter ist und der in 
^mer Lebensart weder glücklich noch geehrt ist. 
Für Sie, mein Herr! ist es zu spät zu wählen; 

» dies 
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dies ist nun geschehen. Aber dazu haben Sie 
nixl) Zeit genug eine richtige und vollständige 
Kenntniß der verschiedenen Pstichken zu erlangen, 
die der Beruf, den Sie annehmen werden, for­
dert. Bedienen Sie sich hiezu der Kenntniß, 
des Unterrichts und der Erfahrung Ihres Herrn 
Vaters. Dies ist das beste Buch und der beste 
Lehrmeister, den ich Ihnen empfehlen kann. Ich 
wünsche, daß Sie lange Zeit in einer so guten 
Schule bleiben, und daß Sie sich ihrer nlic Nu­
tzen bediel,en. Ich, der davon nichts versteht, 
kann Ihnen nur folgenden Rath geben. Wen­
den Sie alle Ihre Bemühungeil auf Ihren Be-
nlf. Nach det Religion muß diefts luin Ihr 
großes Werk seyn, das ernstlichste und wichtigste 
Geschäft Ihres Lebens. Alles, was Ihnen zu 
thun obliegt, thun Sie es mit Vergnügen und 
mit aller Genauigkeit, der sie fähig sind. Leiden 
Sie nicht, daß einer Ihrer Cameraden Sie in 
Genaillgkeit, in Treue und Geftl)icklichkeit über­
treffe. Suchen Sie sich immer durch die Beob^ 
achtung Il)rer Psiichten hervorzuthun, und be­
denken Sie, daß man es niemals weit bringt,^ 
wenn man nicht über das mittelmaßige hinaus 
kömmt. Der wahre Ruhm bey jeder Lebensart 
besteht nicht darinn, keinen Tadel unterworfen 
zu seyn, sondern Lob zu verdienen. 

Drittev 

Von den Gesellschaften. . 

D r i t t e r  A r t i k e l .  
Von den Gesellschaften. 

^^er Mensch ist zur Gesellschaft gemacht. Man 
hat ihn von Alters her, ein gcsiÜschaft^ 

lichcs Thier genannt. Der Canzler Vaco hat 
eine schöne Anmerkung hierüber gemacht. Er 
sagt: um allezeit einsain zu seyn, und in der 
Einsamkeit sein Vergnügen zu finden, müße man 
ein Gott oder ein unvernünftiges Thier seyn. 
Wenn die Gesellschaft gut ist, fo kann sie sehr 
viel beytragen einen Menschen gesetzt und tugend­
hast zu machen; sie ist auch zugleich eine frucht­
bare Quelle der Annehmlichkeiten des Lebens. 
Vielleicht ist sie die beste Schule für einen jun­
gen Menfchen. Wenn aber die Gesellschaft 
schlecht ist, so kann sie das beste Gemüth verderlien. 

Man muß deshalb eben so viel Vorsichtig­
keit anwenden und sich eben so eifrig bestreben 
schlechte Gesellschaften zu meiden, als gute zu 
siichen. Halten Sie niemals Gesellschaft, als 
nut Personen von Verstand und Redlichkeit, de­
ren Sitten rein und ordentlich sind und die Er­
fahrung haben. Suchen Sie, so viel möglich 
ist, immer mit Leuten un:zugehen, die alter, als 
Sie sind, die mehr Erfahrung haben und die im 
Rang vornehmer, als Sie sind: dieses ist von 
großem Nutzen. Keinen Umgang mit Leuten 
von ausschweifender Lebensart, und die in kei-
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nem guten Rufe stehen. Sie werden Ihren cige^ 
nen guten Namen verliehren, wenn Sie diese 
nicht überall scheuen. 

Machen Sie sich mit N^^'en Bedienten nie­
mals gemein. Bedenken Sie allezeit, daß Sie 
ihr Herr sind; aber seyn Sie ein gelinder und 
gütiger Herr. Wenn ein Herr Tugend, Ver­
stand und Sanftmuth besitzet, und seine Bedien-
ten vorsichtig wählt, so kann er sicher seyn, sehe 
gut bedient zu werden. 

Der Umgang mit dem schönen Geschlechte 
kann viel gutes und böses wirken. Soll man ihn 
einem jungen Menschen anrathen? Man sagt, 
daß diese Gesellschaft sehr viel thut, unser Ge-
schlecht höflicher zu machen, und ihm eine gewisse 
Feinigkeit des Geistes und des Geschmacks zu ge­
ben, die, wie man vorgiebt, die vorzügliche Gabe 
des Frauenzinlnierö ist. Dieses kann wol wahr 
seyn, wenn man nur mit wohlerzogenem Frauen-
zimn:er umgeht, welches Verstand, Klugheit 
und Tugend besißt. Wenn Sie solche finden, 
so bestreben Sie sich eifl'ig nach ihrem Umgange; 
fliehen Sie aber alle, bey denen sich dieses r.icht 
findet. Eö giebt Frauenzimmer, die sehr viel 
glänzendes, aber wenig Tugeiw haben. Ihr 
Umgang ist höchst verführerisch, und er bringt 
immer weiter, als man denkt. Man müßte eS 
sehr weit in der Weisheit, in der Tugend und 
Erfahrung gebracht haben, um diefen schönen 
Fehlern der Natur zu widerstehen. Ich wünsche, 

Von den Gesekschaftett. s l 

daß Sie niemals einen andern Umgang; als mit 
solchen Frauenzimniern haben möchten, die Ih­
nen blos Hochachtung und keine ^iebe einflößten. 
Widerstehen Sie dieser Leidenschaft aus allen 
Kräften. Sie werden unglücklich seyn, wenn 
Sie sich jemals ihr überlassen werden. Beniü-
hen Sie sich nicht eher zu lieben, bis es Ihnen 
wird erlaubt seyn; und erinnern Sie sich, daß 
die gröste Unglücksfalle der Menschen von der 
jiebe verursacht worde»i. Die Liebe ist ein Ab­
gott, der nichts als Unordnung und Verbrechen 
zum Opfer verlangt. Sobald man ihn anbetet, 
so opfert man ihm blindlings seine Ruhe, seinen 
Verstand, sein Glück, seine Ehre und seine Tu­
gend. Es ist eine set)r große Thorheit, so wenig 
sinnliches Vergnügen für so viel Unglück, und 
ofte für die abjcheuliche Nothwendigkeit in dem 
Laster zu verharren, zu erkalifen. 

Wie glücklich werden Sie seyn, mein 
bcr Freund, wenn, die Betrachtung der All­
gegenwart Gottes genügsamen Eindruck auf Sie 
macht, Sie zu vermögen, Ihre Unschuld und 
Keilschheit zu bewahren! Gott behüte Sie vor 
der Unreinigkeit. 

In Ansehung des Umgangs überhaupt, ist 
es schlechterdings nöthigt die gesellschaftliche Tu­
genden zu besitzen; die Gefälligkeit, die Höflich­
keit , die Sanftmuth, ein munteres Wesen, und 
einen beugsamen und sich in die Uinstande schi­
ckenden Geist. Es giebt Leute, die blos nlit die-
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sen Elgenschaften aus dem Wege des Glückes 
weiter gekommen sind, als andre mit mehrerer 
Kunst und Geschicklichkeit. 

V i e r t e r  A r t i k e l .  
Von der Freundschaft. 

muß Freunde haben. Ohne einen Freund 
wäre das Unglück unerträglich und das 

Glück würde vielleicht wenig oder gar keine An­
nehmlichkeiten haben. Haben Sie aber wenig 
Freunde: ein einziger kann Ihnen schon hinrei­
chend seyn. Ich verstehe dieses von vertrauten 
Herzens-Freunden. Freunde von eit.er andern 
)lrt, die ich allgemeine Freunde nenne, bemühen 
^ie sich deren so viel zu haben, als Sie Men­
schen kennen. Aber was die eigentliche, wahre 
Freunde sind, die alle Proben aushalten sollen, 

will ich Sie glücklich schätzen, wenn Sie einen 
einzigen finden. Es fehlt wenig daran, daß die 
Menschen dieser Zeit nicht so verdorben sind, unr 
keiner wahren Freundschaft inehr fähig zu seyn. 
Seyn Sie also in der Wahl eines Freundes et­
was zärtlich und sehr vorsichtig. 

Die Freundschaft ist vielleicht, so wie das 
Heyrathen, das wichtigste Geschäfte des ganzen 
Lebens. Sie hat sehr vlel Einfluß auf die Wohl-

farth 

Von der Freundsihaft. 2.Z 

farth dieses Lebens und gar oste auf die Glückse­
ligkeit des zukünftigen. Suchen Sie Verstand, 
Ehre und Tilgend. Wenn Sie diese Dinge bey 
einem Menschen nicht finden, so machen Sieihn 
nicht zu Ihrem vertrauten Freunde. Der Ge-
müthscharacter Ihres Freut^deS wird bald der 
Ihrige jzn>n. Wenn Sie einen weisen »«nd tu« 
gendl^aften Freund haben, so werden ^ie selbst 
bald weise und tugei^dhaft seyn. Die Freunde 
theilen einander ihre Tugenden und il)?e Laster 
mit. Seyn Sie nicht zu schnell sich jemanden 
zu vertrauen; sondern nehnwn Sie sich Zeit da­
zu; prüfen Sie genau, stellen Slt Proben ai» 
suchen Sie eine vollige Kenntniß zu hal>en, 
ehe Sie einige Frnlndschaften schließen. Erin­
nern Sie sich unsers alten deutschen Spruchs: 
tNan muß eii?e Meyc Galz mit jcs 
Mauden gegcsieu haben, cl)e inan sich ihm 
völlig vertraut. Denken Sie ja niemaw dar­
an , den zu Ihrem Freunde zu machen, der aller 
Menschen Freuvd seyn will. Aus cmem Aller--
mauttsfrcund werden sie nieinal einen wahrea 
Freund machen. Die Gesinnung des 
sc!)cnsch»eueli von tNolicre ist eine gute Ge­
sinnung: Ich rvill, das mau mit mir ciuen 
Uutcrsti)ejd mache, und um es nu?d her­
aus zu saycn, der Lrcund aller L^Ncnsche»: 
ist Iar nicht mein tUlann. 

Machen Sie sich von der Frelindschaft einen 
richtigen ^gris: Sie besteht gar nicht darinn, 
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daß man sich gemeinschaftlich den Thorheiten und 
Schwetgereyen überlaßt. Die Verbindung sol-
6)er Personen verdienen nichts weniger, als den 
sälönen Namen der Freundschaft. Sie ist nichts 
anders, als eine unwürdige Geineinschaft sich 
selbst untereinander unglücklich zu machen. Die 
wahre Freundschaft ist eine enge Verbindung zwi­
schen zwoen oder mehr Personen, deren Zweck 
seyn muß sich untereinander weiser, tligendhafter 
und vergllügter zu machen. Jeder andrer End­
zweck ist der Freundschaft unwürdig. 

Wenn die Vorsehung Ihnen einen wahren 
Freund giebt, so suchen Sie ihn mit aller mögli­
chen Sorgfalt zu behalten. Sie werden ihn aber 
behalten, wenn sie alle Pflichten der Hochach­
tung, der Zuneigullg, des Vertrauens, der 
Treue und Redlichkeit, wozu die Freundschaft 
Sie verbindet, auf das heiligste halten. 

F ü n f t e r  A r t i k e l .  

Von der Beschäftigung. 

eyn Sie niemals ohne alle Beschäftigung, 
wenn ihre Berufögeschafte leere Zeit lassen, 

die Sie nicht durch einen guten Umgang ausfül­
len können, so beschäftigen Sie sich mit andern 
Sachen. Den Müßiggang meiden Sie als Ihr 

Unglück., 

Von der Beschäftigung. ^ 25 

Unglück. jefen Sie, spielen Sie auf einem 
Instrumente, zeichnen Sie, erdenken Sie sich 
lieber irgend eine Beschäftigung, als daß Sie 
gar keine haben sotlen. ^lÄemand hat von den 
Müßiggangern cine gute Meynung, die entwe­
der nicht Verstand oder nicht Herz genug haben, 
sich zu beschäftigen. Es giebt ^eute, die nur 
deswegen eine Seele zu haben scheinen, daß sie 
dadurch, als durch ein Salz, vor der Fäulniß 
bewahret werden. Viele böse Handlungen sind 
blos aus dem Müßiggange entstanden. Von 
diesem zu einem ganz unordentlichen und ausge­
lassenen Leben ist nur ein kurzer Weg. 

Spielen Sie nicht, oder wenn Sie spielen, 
so spielen Sie wenig und nnt Personen, die we­
der gern zanken, noch dein Gewinlle nachhangen. 
Spielen Sie selbst großznürhig und ohne Begierde 
zu gewinnen. Aber hüten Sie sich große Spiele 
zu spielen. Dies isl eine Klippe, woran der 
Verstand, dasHerz und das Vermögen scheitern 
können. 

Vernn'iden Sie die abscheuliche Gewohn­
heit übermaßig zu trinken, bey welcher die Ver­
nunft und die Unschuld nicht mehr statt haben. 
Ein betrunkeiler Mensch ist in Gefahr, die aus-
schweifenste Dinge zu thun, und alles, was das 
Laster schandliches und gottloses l)at, zu begehen. 
Es ist ein unendlich trauriger Anblick, zur Be­
schimpfung der Christen, einen Menschen durch 
den Trunk sich selbst so erniedrigen zu sehen, daß 
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er unter die Thiere Herabfalt. Sie könnten sich 
bey Gelegenheiten finden, wo man Sie zum 
Trinken sehr nöthigte, bis Sie mit der Gesell­
schaft betrunken seyn würden. Dabey müsien 
Sie sich erinnern, daß ein ehrlicher Mann alle­
zeit so viel Standhaftigkeit und Muth haben musi, 
große Thorheiten »ücht mitzumachen. In allen 
Sachen setzen Sie sich über die falsche Schani-
haftigkeit weg. 

S e c h s t e r  A r t i k e l .  

Don dem Reden. 

JHren Reden seyn Sic vorsichliq. Sprc-
6)en Sie wenig und mit Bescheidenheit, und 

scheuen Sie sich vor dem Ruf eines Schwahers 
und Plauderers. Seyn Sie niemals der erste 
neue Zeitungen auszubreiten oder zu glauben. 
Wenn Ihnen ein Geheimniß anvertrauet wird, 
so bewahren Sie es heilig. Fehlen Sie eiiunal 
darinn, so können Sie bey ehrlichctl jeuten sür 
immer, Ihren guten Nameli verlieren. 

Breiten Sie das Böse, das andern nach­
geredet wird, niemals unter die Leute aus. Der 
Character eines?lfterredners ist einer der verha-
stesten und unwürdigsten Charactern. den sie auf 
das allersorgsaltigste vermeiden müssen. So ofte 
Sie sprechen, so suchen Sie es auf eine solche 

Weise 

^ VondemRcdett. ^ .'27 

Weise zu thun, daß aus Ihren Reden zu merken 
ist, daß Sie Erziehung gehabt, und daß Sie 
Verstand, Ehre und Tugend besitzen. ^ 

Ueber di-? Religion streiten Sie niemals, 
aber üben Sie dieselbe aus. Die ain liebsten 
danlber strciccn, verstehen oft am wenigsten da­
von. Es ist nur eine einzige Gelegenheit, da 
ein ehrlicher Mann in seinem Gewissen verbun­
den ist alle Starke seines Geistes und alle Güte 
seines Herzens zum Dienste der Religion anzu­
wenden, nemlich, wenn dieselbe gegen schandli­
che Beschimpfungen der Gottesläugner, der gott» 
Wsen und ausgelassenen Menschen zu vertheidi« 
gen ist. 

Sprechen Sie niemals übel von Ihren 
Vorgesetzten. Es kann Ihnen erlaiibt seyn de­
ren Fehler zu bemerken, aber niemM ist Ihnm 
erlaubt davon zu sprechen, oder sie Moern bemer­
ken zu machen. Ein einziges Worr^'egell Ihre 
Vorgesetzte kann ein immerwahrendes Hinderniß 
an Js)rem Glücke seyn. Man hat Tempel, 
daß der blose Kitzel, frey von seinem Vorgesetzten 
Ansprechen, Leuten, die sonst Verdienste gel)abt 
haben, im Wege gestanden ihr Glück zu machen. 

Von sich selbst sprechen Sie gar nicht, oder 
wenn es durchaus nöthig ist, so geschel^ es mit 
Bescheidenheit und k^irz. Von sich selbst zu re­
den ist eine sehr kützliche Sache, die wenig Men­
schen verstehen, »ind wobey man sich niemals 
lange aufhalten muß. 

Gewöh, 



Von dem Reden. 

Gewöhnen Sie sich au jedermann etwas 
verbindliches zu sagen, dies ist ein Geheimniß 
alle ^nschen zu gewinnen. Aber thun Sie 
diejM ohne Schein einer Bestrebung tind ohne 
Schmeicheley. Das Handwerk eines Schmeich­
lers ist keinen: Ma»me von Verstände anstandig 
und gefält niemals. Es giebt Leute, die, je 
mehr sie gefallen wollen, Personen von Geschma­
cke ganz unerträglich werden. Suchen Sie ja 
nicht solchen ^uten gleich zu werden. 

Spotten Sie aber niemand. Wenig Men­
schen wissen mit einer Art zu scherzen, und noch 
weniger können den Scherz vertragen. Vieles 
Unglück hat kei^ne andere Quelle gehabt, als einen 
allzubeiffenden oder übel aufgenomnlenen Scherz. 

Nehnten 'Sie doch niemals die abscheuliche 
Gewohnl)^^M zu schwören. Sie ist einem ehr­
lichen M^D^)öchst unanständig, und zeigt alle­
mal wenH^er keine Religion an. Es ist ein 
sichr närrisches Vorurtheil zli glauben, das Schwö-
l^ev d.azu geh^öre um ein guter Soldat zu seyn. 
Man kann viel schwören und sehr feige seyn, und 
maw kann gar'nicht schwören, und sehr viel Herz 
haben. 

Verehren Sie die Warheit allezeit, und 
lügen Sie niemals. Der Nanze eines Lügners 
wird für das gröste Schimpfwort gehalten, daß 
man einem sagen kann, und man hat darinn 
recht. Es ist in der Welt nichts, daß der wah­
ren Ehre mehr entgegen ist, als das Lügen. 

Hatten 

Von der Ordnung und Reinlichkeit. 29 

Halten Sie Ihr Wort heilig, und suchen 
Sie dadurch den Namen eines redlichen Mannes 
zu erwerben. Aber seytl Sie in Ihren Verspre­
chungen vorsichtig. 

S i e b e n d e r  A r t i k e l .  
Von der Ordnung und Reinlichkeit. 

^^ie Reinlichkeit ist eine so schöne Eigenschaft, 
daß sie beynahe eine Tugend könnte genennt 

werden. Sie ist unendlich viel schätzbarer, alS 
das Großthun und die Pracht. Unreinlich und 
schmutzig zu seyn, ist gar oft ein Zeichen eines 
niedrigen Geistes und eiiles verdorbenen Herzens. 
Diese Regel kann ihre Ausnahme l^aben. Aber 
lieber einen Menschen zu sehen, der in seinem 
Anzüge, in seinem Hanse lnld in seinen Gerarhen 
reinlich ist. Trachten Sie ein solcher Mensch zu 
seyn. Nur sehr hohe Verdienste können die Un-
reinlichkeit an einen: Menscheil vergejsen machen. 
Mit der Reinlichkeit verbinden Sie die Ordnung 
und Regelmäßigkeit in allen Ihren Geschäften, 
wenn sie auch noch so schwer und so überhäuft 
seyn folten. Dieses sind Eigenschaften, die mit 
zum Verdienst gehören. 

Insbesondere beobachten Sie eine genaue 
Ordnung in Ihren Ausgaben. Haben Sie da-

bey 
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bey beständig Ihre Einnahme vor Auqen, und 
überschreiten Sie dieselbe niemals. Der Geist 
der Sparsamkeit ist keine Tugend, aber eine sehr 
gute Eigenschaft, ohne die man allezeit in Gefahr 
steht, entweder in Verlegenheit, oder in Noth 
zn seyn. 

Hüten Sie sich sehr vor Schulden. Es ist 
ein Unglück, verschuld zu seyn. Wenn Sie je­
mals in die Nothwendigkeit gerathen Geld zu 
borgen, so befieisigen Sie sich auf das heiligste 
zu bezahlen, was Sie schuldig sind. Ein ehrli­
cher Mann muß allezeit sich in Acht nehmen, daß 
niemand mit Recht über ihn zu klagen habe. 

AZchter Art ikel.  
Von der Eingezogmheit. 

liehen Sie dle Zerstreuung» Es ist eine sehr 
wenig vernünftige Lebenöregcl alle seine Zeit 

unter seiner Berufsgeschafte unter die Ergötzlich« 
keiten, und die Zerstreuung einzutheilen. Wenn 
man zu nxihrer Weisheit, und zu einer wahren 
Glückseligkeit kommen will; so muß man sich 
selbst, seine Gesinnung, seine Schwachheiten, 
seine Leidenschaften, seine ganze Lebensart, und 
nttt einem Wort, den ganzen Zustand seiner Seele 
ketltlen. Wie soll inan aber dazu gelangen, wenn 

man 

Von den Widerwärtigkeiten. 

?nan immer zerstreuet ist und niemals in sich 
selbst zurücke kehrt? 

Wenn Sie also die Weisheit, wenn Sie 
die Tugend lieben, wenn Ihnen Ihre eigene 
Glückseeligkeit werth ist, so sehen Sie einen Theil 
des Lebens für sich aus; diesen brauchen Sie ein­
gezogen lm, einsam zu seyn, um sich selbst, Ihr 
Herz und Jl^re Aufführung genau zu prüfen. 
Diese Untersuchung und Prüfung ihrer selbst 
wird Ihnen allezeit einige Mängel und Schwache 
Helten entdecken. Wenden Sie alsdann eine auf­
richtige Bemühung an, sie zu bessern. 

In dem Buche des Herrn Dumoulin, von 
der Ruhe der Seele ist ein Capitel von der Ein» 
gezogenheit, dessen Lesung Ihne», sehr heilsam 
seyn wird. Man hat von der Selbstkenntniß 
noch den Vortheil, daß der, welcher sich selbst 
kennt, den wahren Schlüssel zu dem Herzen an­
drer Menschen bestehet. Dieses bringt in dem 
ganzen Leben set)r grosse Vortheile. 

N e u n t e r  A r t i k e l .  
Von den Widerwärtigkeiten. ' 

rwarten Sie Widerwärtigkeiten. Sie werden 
vor der Unbilligkeit der Menschen, und vor 

d^'n üblen Begegnungen des Hchicksaltz niemals 
). sicher 
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sicher genug seyn. So lange man noch jung ist 
und nicht genügsame Kentnifi der Welt hat, jd 
glaubt lnan, daß es keinen unehrlichen Mann in 

.derWelt wohl gehenkann, und daß dieWohlfahrt 
sich allezeit nach dem Verdienste richtet. Aber 
wie sehr irret man hierin. Sie werden oft die 
Tugend äusserlich unglücklich und verachtet, den 

^ Narren aber und den Mann ohne Verdienst glück­
lich und geliebt sehen. Dies ist ein trauriger 
Anblick, der dem menschlichen Geschlechte zur 
Schande gereicht. Aber dennoch ist es was sehr 
gemeines. Der Weise siehet es und seufzet darü­
ber, aber darum läßt er sich doch nicht von dem 
Wege der Tugend abführen. 

Wenn Ihnen Widerwärtigkeiten zustosien, 
so lassen Sie sich dadurch nicht niederschlagen; 
überwinden Sie dieselben durch Standhastigkeit. 

Z e h  e n t e r  A r t i k e l .  

Von dem Heyrathen. 

5^ielleicht sollte ich Ihnen nichts vom Heyra, 
^ then sagen. Es ist noch lange hin, ehe Äe 
daran denken können. Ich werde Ihnen aber 
doch, um nichts zu übergehen, ein paar Worte 
davon sagen. 

Denken 

Von dem Hevrathen. zz 

Denken Sic niemals sich zu verheyrathen, 
ehe Sie hinlänglich im Stande sind eine Frau 
mit allem nöthigen zu versorgen. Bedenket: Sie 
wohl, daß nach der Religion, das Heyrathen die 
ollerwichtigste Sache Ihres ganzen Lebens ist. 
Es ist eine solche Veränderung Ihres ganzen Zu­
standes , wodurch Sie auf Ihre ganze Lebenszeit 
sehr unglücklich oder auch sehr glücklich werden 
können. Man kann niemals zuviel VorsiÄ)tigt 
keit brauchen sich in einen Stan^ zu begeben, 
von welchem unser Glück oder Unglück abhangt. 
Man fragte den Socrates-ob es besser sey sich 
zu verheyrathen oder ledig zu bleiben. Seine 
Antwort war: Thut was ihr wollt, so wird es 
euch gereuen. Ich weiß nicht, ob Vorrates 
recht oder unrecht gehabt. Dies aber weiß ich 
wohl, daß man sich nicht einbilden muß, es könne 
jemals eine Heyrath glücklich seyn, wenn nicht 
beide Theile tugendhaft sind. Dies ist aber et« 
was rares. Man muß deshalb sel)r wohl überle­
gen, ehe man wählt. Folgen Sie in Ihrer 
Wahl niemals Ihrer Neigung, wenn sich die 
Vernunft ihr widersetzt. Aber handeln sie inl 
Gegentheil auch nicht blos nach Gründen, wenn 
die Neigung Ihnen entgegen ist. Ein von die­
sen beyden Rathgebern allein giebt nicht immer 
den besten Rath. 

Wenn Sie sich jemals verheyrathen, so 
vergessen Sie diese Regel nicht. Ein El)emann 
ist weder ein ehrlicher Mann, noch werth eine 
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ehrliche Frall zu haben, als nur in so weit er die 
Verbindlichkeiten der ehelichen Treue auf das ge­
naueste beobachtet, und seine Frau vor allen an» 
dern Frauen in der Welt liebt und hochschätzet. 

E i l s t  e r  A r t i k e l .  
Von dem Lesen. 

^^as Lesen muß eine der vornehmsten und lieb-
sten Beschäftigungen eines rechtschaffenen 

Mannes seyn. Es klaret den Verstand auf, 
stärkt die Vernunft und bildet das Herz. Erin­
nern Sie sich des schönen Spruchs des Telelnachs: 
Glücklich sind die, welche das Lesen lieben, die 
ein Vergnügen daran finden ihren Verstand zu 
erweitern, und die sich ergötzen können, in denL 
sie sich unterrichten: Glücklich sind die, welche 
an den heftigen Vergiulgungen einen Eckel haben 
und sich mit den?lnnehmlichkeiten eines stillen 
und unschuldigen Lebens begnügen. Der Ueber-
druß und die Langweile, welche andre Menschen 
mitten in den wohllüstigsten Ergöhlichkeiten ver--
zel)ren, ist diesen unbekannt, die sich mit Lesen 
die Zeit vertreiben können. 

Wie glücklich würden Sie seyn, mein 
rverther Freund, wenn diese Worte einen tie--
fen Eindruck auf Sie machten, und wenn Sie 

sich 

Von dem Lesen. ^ ZH 

sich dieselben zll Nutze macheil werden. Vei'säu-
men Sie das Lesei^ nichr! aber lesen Sie keine 
andere, als gute Bücher, lind wenn sie Geschmack 
t)abell, so lesen Sie nur die allerbesten. Man 
hat zu viel Bücher. Dies ist ein Uebel unter 
der Sonne, welchem man durch eine gute Wahl 
abhelfen muß. Nach der Menge anderer, hat 
man noch zur Zeit nur wenige g»lte Bücher in 
deutscher Sprache. Aber man hat doch darinn 
einige, die vortreflich sind. Wenn man gute 
französische Bücher hat, so hat man hingegen 
auch sehr viele recht schlechte und verwerfliche, und 
diese machen die größere Zahl aus. Die engli­
schen Bücher, wenn sie gut sind, so sind sie sür^ 
treflich; und wenn sie schlecht sind, so sind sie-
ärger, als alle andere. 

Lesen Sie niemals solche Bücher, die zu 
nichts weiter dienen, als de»^ guten Geschlnack 
und die guten ii::,itten zu verderben. Mißtrauen 
sie den Werken, die den Namen der Neinoires 
tragen. Die Warheit ist darin nicht iinmer be­
obachtet, und oft enthalten sie Grundsatze der 
Ausgelasienheir und des UnglaubetlS. Die La? 
ster werden darin erzählt und nicht immer bestraft. 
Viel Leute haben sich unvermerkt den Verstand 
und das Herz dadtirch verdorben, daß sie ohne 
Wahl und ohne Vorsichtigkeit alte Arteil solcher 
historischen Bücher gelesen haben. 

^Lesen Sie nnt Aufmerksanlkeit und überden« 
ken ^ie fleißig alles, was Sie lesen. Fürnenl-
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lich sesen Sie in der Absicht sich zu llntem'chten, 
lind Nutzen davon zu haben. Diejenigen, wel­
che^ zum Zeitvertreib lesen, und damit sie sagen 
kötlnen, sie haben diese und jene Bücher gelesen, 
verdienen nicht, daß ein gutes Buch ihnen in die 
Hände fält. 

5-^ o-


